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Zimmerschlacht mit spitzer Zunge
Birgit Minichmayr und

Sebastian Blomberg
im Infight: Das

Schauspielhaus Wien
zeigt Martin Kušejs

„Das Interview“.

. .....................................................

VON MICHAELA MOTTINGER

Die Karten sind
gemischt, die
Stoßspieler ma-

chen sich warm. Es gilt,
den Gegner zu reizen.
Wie beim Tarock. Bis ei-
ner den „Mond“ oder
„Gstieß“ auf den Tisch
knallt. Dann folgt der
Kaiserstich.

Es gilt, den Gegner zu
reizen. Bis aufs Blut.

Im Wiener Schauspiel-
haus ist derzeit Martin Kuš-
ejs Inszenierung von „Das
Interview“ zu sehen. Ein
Gastspiel des Zürcher Thea-
ter Neumarkt, für die Bühne
adaptiert von Stephan Lack,
ursprünglich ein Film von
Theo van Gogh. Der holländi-
sche Provokateur aus Leiden-
schaft, Ururenkel des be-
rühmten einohrigen Maler-
genies, wurde 2004 wegen
seines letzten Films „Submis-
sion“ über die Unterdrückung
muslimischer Frauen von ei-
nem Islamisten ermordet.

Auch in „Das Interview“
geht’s um Repression – aller-
dings zweier ebenbürtiger
Gegner –, geht’s um Aggres-
sion und Autoaggression.
Selbst im tiefsten Keller der
(Selbst-)Erniedrigung tut
sich noch eine Falltür auf,
durch die van Goghs Figuren
immer weiter abstürzen.

Da ist Strom drin Die Ver-
suchsanordnung: Zwei Pole
der schönen, bunten Medi-
enwelt werden kurzge-
schlossen; die Bühne wird
zur galvanischen Zelle. Pier-
re (Sebastian Blomberg), ein
in die Niederungen des Peo-
ple-Journalismus herabge-
sunkener Politikredakteur
muss – die Rache seines

Kritik

Chefs – Katja, den gefeierten
TV-Soapstar interviewen.
Kosovo-Veteran vs. Silikon-
busen – da nimmt der Psy-
chokrieg seinen Lauf.

Denn das vermutet rot-
blonde Dummchen ent-
puppt sich nicht als solches.
Zwar gibt Minichmayr mit
ihrer signifikanten Stimme
die gurrende, schluchzende
Trash-Diva, doch hat sie
Pierre damit nur am Wickel.
Vom „Weibsteufel“ zum
Teufelsweib. Der nahkampf-
erprobte Kriegsberichter-
statter rutscht aus seiner
arrogant-moralischen An-
fangshöhe („Ich kenne Ihre

Filmchen ja nicht“) kontinu-
ierlich bergab. Blomberg als
Plastilin-Männlein in den
Händen der Frau. Wer wann
lügt, welche Story überhaupt
noch wahr ist, darüber bleibt
auch der Zuschauer im Un-
klaren gelassen.

Kušejs Regiearbeit ent-
scheidet sich zwischen

den Spielarten
beißender Me-

dienkritik
und Ge-
schlechter-

kampf auch
für die Mittel der

Boulevardkomödie. Er
hat die beiden perfekten
Darsteller dafür. Lachen sti-
muliert den Verstand.

�Deutscher Filmpreis

Die Österreicher hatten in Berlin ausgezeichnet gute Chancen

Einer war klarer Favorit:
Der Oscar-nominierte
und mit KURIER

ROMYs in vier Kategorien
ausgezeichnete Film „Das
weiße Band“ ging beim
Deutschen Filmpreis mit
Nominierungen in 13 Kate-
gorien ins Rennen. Knapp
nach Beginn der Gala hatte
das Drama bereits vier „Lo-
las“ erhalten. Regisseur Mi-
chael Haneke nahm Aus-
zeichnungen für Drehbuch,
Ton und Kamera entgegen.
Sein Tiroler Kameramann
und nunmehriger KURIER-
ROMY-Preisträger Christian
Berger war auch für einen

Oscar nominiert gewesen. Als
erstes war der Preis für die bes-
te Nebendarstellerin an Ma-
ria-Victoria Dragus, die Pfar-
rerstochter Klara, gegangen.

Hübsche Summe Die höchst-
dotierte deutsche Auszeich-
nung im Kulturbereich (al-
lein Nominierungen für
die Königskategorie „Bester
Spielfilm“ waren mit 250.000
Euro dotiert; der Sieger er-
hielt noch einmal diese
Summe. Insgesamt standen
2,9 Millionen Euro an Preis-
geld zur Verfügung) hatte
das Potenzial für ein Öster-
reicher-Fest.

Birgit Minich-
mayr hatte als
Hauptdarstellerin
Gitti in Maren
Ades Tragikomö-
die „Alle anderen“
gute Chancen auf
eine Auszeich-
nung. Um den
besten Spielfilm
konkurrierten
„Das weiße Band“ und „Alle
anderen“ mit der heimi-
schen Produktion „Wüsten-
blume“ von Sherry Hor-
mann. In der Kategorie beste
Kamera war neben Berger
auch die Kameraarbeit von
Reinhold Vorschneider für
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„Der Räuber“ mit
Andreas Lust und
Franziska Weisz
preisverdächtig.

Zum 60. Mal Die
„Lola“ wurde heu-
er zum 60. Mal
verliehen. Und
zwar in 16 Katego-

rien. Die Preisträger wurden
von den mittlerweile 1100
Mitgliedern der 2003 ge-
gründeten Deutschen Film-
akademie gewählt. Deren
Präsidenten sind seit heuer
Iris Berben und Bruno Ganz.

– Michaela Mottinger

Fazit: Ein Fest für
zwei Schauspieler
Stück 2003 als Film entstan-
den, später für die Bühne adap-
tiert. Wenn Katja sagt „Ihr reiht
Wörter aneinander, die mit mir
nichtszu tun haben“, gibt ei-
nem das als Professionalist im
Publikum schon zu denken.

Regie Humorvoll mit Hirn.

Schauspiel Blomberg setzt
gegen Minichmayrs große Ges-
ten, ihre Körperlichkeit sein
psychologisch-raffiniertes
Spiel. Absolut sehenswert!

KURIER-WERTUNG: *% *% *% *% *%
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Auch ohne Musikdirektor
weit im Aufwärtstrend
Volksoper – Neun Premieren
in der Saison 2010/11, eine
Sitzplatzauslastung von et-
wa 82 Prozent und ein „Pu-
blikum, das den Weg mit
uns mitgeht“– Robert Mey-
er hat Grund zur Freude.

Denn seit der einstige
Burgschauspieler die Wie-
ner Volksoper als Direktor
übernommen hat, geht es
im Haus am Gürtel auf-
wärts. Ein Trend, den Mey-
er – sein Vertrag wurde erst
kürzlich bis 2017 verlängert –
auch in seiner vierten
Spielzeit fortsetzen will. Er-
öffnet wird die Saison am
3. September mit einem
großen Open-Air-Konzert
(bei Schlechtwetter im
Haus) im Arne-Carlsson-
Park im 9. Bezirk. Zu hören
sind Stars wie Angelika
Kirchschlager. Ferruccio
Furlanetto, Eva Maria Ma-
rold, Kurt Rydl und Robert
Meyer selbst. Eintritt ist frei.

Premieren Oper, Operette,
Musical und Ballett – auch
2010/11 setzt Meyer auf
diese „vier Säulen“, Oper
wird weiterhin in deut-
scher Sprache gespielt. So
kommt Dvořáks „Rusalka“
in der Regie von Renaud
Doucet und in der Ausstat-
tung von André Barbe; Diri-
gent ist Henrik Nánási. Al-
fred Kirchner inszeniert
Otto Nicolais „Die lustigen
Weiber von Windsor“. Diri-
gent ist Sachsa Goetzel. Bei
Giacomo Puccinis Einak-
tern „Der Mantel“ und Gi-
anni Schicchi“ betritt Ro-
bert Meyer dann Neuland
– er führt erstmals bei einer

Oper Regie. Dirigent ist En-
rico Dovico, der ab kom-
mender Saison erster Gast-
dirigent des Hauses ist.

Denn Musikdirektor gibt
es noch keinen. Meyer da-
zu: „Wir haben wirklich ge-
sucht. Aber ich kann es ver-
schmerzen, denn wir ha-
ben mit Dovico, Nánási, Al-
fred Eschwé und Sascha
Goetzel vier Dirigenten, die
sehr präsent sein werden.“

Debüt So wird etwa Eschwé
ein „Franz Lehár, Oscar
Straus und Robert Stolz-
Konzert“ leiten; Nánási di-
rigiert die Premiere von Le-
hárs „Die lustige Witwe“.
Regie führt hier Marco Ar-
turo Marelli, der erstmals
Operette inszeniert.

Als Musical kommt Jerry
Hermans „Hello, Dolly!“.
Regie führt Josef Ernst Köp-
plinger; John Owen Ed-
wards dirigiert. Die Haupt-
rollen spielen Sigrid Hau-
ser und Meyer. Die Erfolgs-
produktion von „South Pa-
cific“ kommt wieder. Das
Ballett ist erstmals mit drei
Premieren vertreten.

Eine Änderung gibt es für
die laufende Saison. Von
Regisseur Igor Bauersima
– er sollte Mozarts „Entfüh-
rung aus dem Serail“ insze-
nieren – hat man „sich ein-
vernehmlich getrennt“. Re-
gie führt jetzt Helen Mal-
kowsky, Sascha Goetzel di-
rigiert; August Zirner gibt
den Bassa Selim. Premiere
ist am 12. Juni. – Peter Jarolin

�� INTERNET
www.volksoper.at
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Eine Entdeckungsreise für
Wiener Stadtarchäologen
Ausstellung & Buch – Vieles ist
unrettbar verloren und all-
mählich in Vergessenheit
geraten. Oder doch nicht
ganz: Zuerst haben Archi-
tekten und Autoren Bob
Martens und Herbert Peter
im Buch „Die zerstörten
Synagogen Wiens – Virtuel-
le Stadtspaziergänge“
(Mandelbaum Verlag) 21
der ehemaligen Wiener
Synagogen rekonstruiert.

Die Fassaden der zer-
störten Bauten wurden
computertechnisch ins
heutige Stadtbild eingefügt
– und Synagogen und Bet-
häuser sind – zumindest
virtuell – wieder begeh-
und erfahrbar.

Auf Basis dieses „man-
delbaum city guide“ rückt
derzeit auch eine Ausstel-
lung das längst Unsichtba-
re und Verlorene im Wie-
ner Stadtbild wieder ins
Spotlight.

„Verlorenes Kulturgut
Synagogen“ (bis 25. 6. in
der Gebietsbetreuung
Stadterneuerung 20., Aller-
heiligenplatz 11 ) zeigt ne-
ben den rekonstruieren-
den Visualisierungen auch
historische Pläne und Fo-
tos. Immerhin gab es in der
Brigittenau und in der Leo-
poldstadt bis 1938 acht
Synagogen und etwa 50
Bethäuser. Thematisiert
wird auch das Alltagsleben
im Bezirk vor der Zerstö-
rung der Gebäude und der
Vertreibung der jüdischen
Bevölkerung.

Ergänzend zur Schau ist
die ehemaligen Synagoge
in der Kaschlgasse zu be-
sichtigen (28. 4., 16 Uhr)
und ein Vortrag der Buch-
autoren im Jüdischen Mu-
seum Wien (4. 5., 18.30 Uhr;
1., Dorotheergasse 11) zum
Thema der zerstörten Syna-
gogen zu erleben. – Ros
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Minichmayr: Chance
mit „Alle anderen“

Balztanz und Nahkampf: Birgit Minichmayr, Sebastian Blomberg

Aufwärtstrend: Meyer und Geschäftsführer Christoph Ladstaetter


